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„Die Kriegskinder brechen ihr Schweigen“ ist der Untertitel von Sabi-
ne Bodes Buch: „Die vergessene Generation“, das 2004 bei Cotta in
Stuttgart und 2011 bei Piper in München in erweiterter und aktuali-
sierter Fassung erschienen ist. Sabine Bode geht in ihren Recherchen
von den Jahrgängen 1930 – 1945 aus. Sie schreibt in der erweiterten
Fassung von 2011, dass es eine ganze Weile dauerte, bis sie begriff,
dass Widersprüche in den Beiträgen der Befragten daher rührten,
dass es sich „in Wahrheit um mehrere Generationen handelt“ (s. S.
15). In der Tat ist diese Generationeneinteilung nicht ganz schlüssig;
ich habe – selbst im Jahre 1940 geboren – häufig einen Generatio-
nenbruch festgestellt zwischen den Jahrgängen mindestens der ers-
ten Hälfte der 30er Jahre und den 40er Jahrgängen. Dagegen würde
ich die Kriegsgeneration erweitern bis ca. 1950 – nämlich über die
Währungsreform hinaus bis zur Gründung zweier deutscher Staaten
1949 und der Etablierung des Ost-West-Gegensatzes (s. NATO-Grün-
dung 1949, Korea-Krieg 1950-1953).
Erst mit der Währungsreform frühestens war eine wesentliche Bedin-
gung für die Nachkriegsgeneration erfüllt, deren Eltern so vorrangig
mit Wiederaufbau beschäftigt waren. Das waren unsere Eltern auch,
aber wir 40er Jahrgänge waren stärker durch die Kriegszerstörungen
und die Mangeljahre geprägt. Das haben wir gemeinsam mit der Vor-
kriegsgeneration (1925-1938/39), die aber zudem noch die national-
sozialistische Erziehung über sich ergehen lassen musste, die Kind-
heit oder Jugend unterm Hakenkreuz. – Wie schwer es ist, mit den
evtl. eigenen Irrtümern aus der Zeit des Nationalsozialismus fertig zu
werden, kann man auch an Günter Grass’ jüngst veröffentlichtem
Gedicht „Was gesagt werden muss“ sehen. Grass, 1927 geboren,
fühlt sich berufen, zur heutigen Iran-Politik Israels Stellung zu neh-
men, und riskiert damit seinen Ruf als „Trommler“ gegen nationalso-
zialistisches Unrecht.   

Viele heranwachsende Jungen waren selbst erfasst von der Vorstel-
lung, ein Held zu werden. Die in den dreißiger Jahren Geborenen bil-
den mit den in den Zwanziger Jahren Geborenen die Nachkriegsge-
neration des ersten Weltkriegs. Allerdings gibt es in dieser Generati-
on wiederum Brüche, je nachdem, wie stark  konservative Einflüsse
waren. Entscheidend ist insbesondere auch die demokratische Prä-



gung, die allerdings in der Gesellschaft der 30er Jahre zunehmend
durch die Ideologie der Nationalsozialisten überlagert wurde. 
Die Kriegsgeneration von ca. 1938 bis ca. 1950 ist eigentlich eine
Zwischengeneration. Die Kinder dieser Zeit wie allerdings auch der
dreißiger Jahre mussten Vieles erleben, das sie eigentlich gar nicht
verarbeiten konnten: Krieg, Not, Flucht, Vertreibung, Heimerziehung
– ein dunkles Kapitel schwarzer Pädagogik, Hunger, Besatzung. Sie
hatten wiederum Eltern, die in aller Regel Schweres durchgemacht
hatten, sofern sie überhaupt mit dem Leben davongekommen waren.
Die Kriegsgeneration ist wie gesagt in eine Zeit von Not, Krieg und
Zerstörung hineingeboren, und es nimmt daher nicht Wunder, dass
diese Generation insgesamt – abgesehen von individuellen Ausprä-
gungen – dem Leben gegenüber von eher bescheidener Anspruchs-
haltung war. Das betrifft gerade die zwischen ca. 1938 und 1950 Ge-
borenen. Das stimmt so auch überein mit Sabine Bodes Ausführun-
gen und mit den persönlichen Porträts, die in dem Buch dargestellt
werden. Viele Kinder hatten den Vater verloren, viele Frauen, häufig
Mütter, waren vergewaltigt worden auf der Flucht.
 
Seit einiger Zeit wird über die Kriegs- und Vorkriegsgeneration ge-
sprochen und geschrieben. Günther Grass war unter den Ersten, die
das Schweigen brachen und die Verletzungen dieser vaterlosen Ge-
neration herausstellten (s. Im Krebsgang). Zu schwer waren vielfach
die Kriegserlebnisse, als dass sie den Betroffenen Vätern oder Müt-
tern leicht über die Lippen kamen. Waren die Eltern Nationalsozialis-
ten gewesen, schämte man sich natürlich und leugnete vielfach, es
je gewesen zu  sein - oder nur ganz zuerst oder was der Möglichkei-
ten mehr waren. Dabei hätte man die NS-Zwangsherrschaft über-
haupt nur am Anfang stoppen können. Schuld ist nur sehr schwer zu
ertragen, Leugnen dagegen hat einen hohen Preis; es verhindert die
Möglichkeit eines individuellen Reifungsprozesses. Geleugnete Wahr-
heiten führen ein gespenstisches Dasein, das von Generation zu Ge-
neration weitergegeben wird und erneut zu Täterschaft führt. 
Viele haben sich schuldig gemacht; nicht alle haben ihr Unrecht indi-
viduell aufgearbeitet. Die NS-Zeit wurde historisch immer wieder pro-
blematisiert, aber die persönliche Auseinandersetzung wurde oft ge-
mieden (in dem Sinne siehe Bode). Wer hat schon zugegeben, ein
strammer Nazi gewesen zu sein oder gar am Genozid beteiligt gewe-
sen zu sein? In dieser Leugnung liegt auch vielleicht der wichtigste
Grund für das bis heute unausrottbare Neonazi-Unwesen. 
Viele, auch potentielle Gegner des Regimes wurden eingezogen und
mussten sich an den mörderischen Kämpfen beteiligen. Sie fühlten



sich als Opfer und waren doch auch Täter. Über die Grausamkeiten
des Krieges sprachen sie in der Familie nicht. Öfter wurden komische
Geschichten, die der Krieg auch zu bieten hatte, erzählt. Mein Vater
z. B. erzählte zuweilen die Geschichte von dem Ziegeleiarbeiter, der
bei einer Übung seine Handgranate erst in allerletzter Sekunde weg-
schleuderte, als schon alle Umstehenden in Deckung gegangen wa-
ren. Er wurde in der Folge als kriegsuntauglich erklärt, obwohl er
nach Meinung meines Vaters der Schlauste von ihnen war, was die
Soldaten auch damit begründeten, dass er so gut Skat spielte.

Zurück zur Generationenfolge:
Kindheit und/oder Jugend unterm Hakenkreuz (ca. 1925-1938),
Kriegsgeneration (1938-1950),
Nachkriegsgeneration (ab 1950-1965). Dies ist die eigentliche 68er
Generation. Sie ist schon bedeutend selbstbewusster in ihrem Auftre-
ten als die Kriegsgeneration und rechnet mit ihrer Elterngeneration
ab. Und das sind die 1925-38 Geborenen.
 
Neu ist, dass man es seit etwa 10 Jahren wagt, auch über deutsche
Opfer aus der NS-Zeit zu schreiben. Sabine Bode berichtet in ihrem
Buch „Die vergessene Generation“ über erschütternde Lebensge-
schichten. – Die Kriegskinder (im erweiterten Sinne, s. Bode) sind in
die Jahre gekommen, und es höchste Zeit, die vielfach traumatischen
Erlebnisse, durch die sie geprägt wurden, jetzt zur Sprache zu brin-
gen, bevor sie dem kollektiven Unbewussten anheim fallen. Sich an
dieser Aufarbeitung verantwortlich zu beteiligen, betrachte ich als
eine wichtige Aufgabe meiner Generation - der Kriegsgeneration -
und der ihr vorausgehenden Generation. (Sabine Bode fasst beide –
wie ich dargelegt habe nicht ganz stimmig – zur 1930-1945 gebore-
nen Kriegsgeneration zusammen.)
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